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8 32. Jahrgang

Krieg der Türkei gegen Nutzland
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Petersburg , 29. Okt. (Nichtamtlich.) Die Petersburger
Telegraphenagentur meldet : Ein türkischer Kreuzer mit drei
Schornsteinen beschoß zwischen 9y2 und 10y2 Uhr vormittags

Bahnhof und die Stadt Theodosia, beschädigte die Kathe¬
drale, die griechische Kirche, die Speicher am Hafen und die

Ein Soldat wurde getötet . Die Filiale der russischen
Bank für auswärtige « Handel geriet in Brand . Um 10y2 Uhr
dampfje der Kreuzer nach Südwcsten ab. I « Noworossijk kam
der türkische Kreuzer „Hamidie " an und forderte die Stadt auf,
stchz« ergeben , das Staatseigentum auszuliefern , und drohte
Ait - er Bornbckrdiernng der Stadt im Falle der Ablehnung.
Der türkische Konsul und die Beamten wurden verhaftet . Der
Grenzer entfernte sich. (Wolffbüro .)

Theodosia ist russische Hafenstadt im Schwarzen Meere an
der Südostküste der Krim.

*

:st Es tttor keine Uebertreibung , als zu Beginn des Krieges
besagt wurde : Wir kämpfen nicht nur für die Erhaltung des
deutschem: Namens in der Welt , sondern auch für die Erhaltung
der Türkei und des Islam.  Wer auch nur oberflächlich
die Politik der letzten Jahrzehnte verfolgt hatte , der wußte nur
8U genau , daß Rußland deshalb in den Krieg eingriff , um der
europäischen Türkei ein schmachvolles Ende zu bereiten . Rußland
dut zum Kriege gegen Deutschland und Oesterreich gehetzt, 'weil
diese beiden Länder das stärkste Rückgrad der Türkei bildeten . Ohne
î e hätte der Sultan längst aus Europa ans 'wändern und seinen
^itz nach Asien verlegen müssen. Und wie lange er hier sicher
Sewlesen wäre , auch das konnte mit ziemlicher Sicherheit menschliche
Voraussicht bestimmen.

Tic überwiegende Mehrheit in der Türkei sah denn auch
Lieich zu Anfang des Krieges ein, um was es sich in diesem euro¬
päischen Ringen handelte . Seit 10 Jahren haben der Sultan
Und Bevölkerung erkannt , daß nur die beiden Zen-
^almächte ein Interesse an der Erhaltung der
^iirkei haben.  Früher glaubte man , daß auch England gegen
^ine türkische Schwächung sich wenden würde , 'über seit der Ein-
, îtung der Einkreisnngspolittk stand bombenfest, daß England
i înem russischen Verbündeten in den Dardanellen und im Mittel-

keine Schwierigkeiten bereiten würde . Tie englischen Staats¬
männer waren eben der Meinung , daß die wirtschaftliche Ver¬
richtung Deutschlands die Nächstliegende Aufgabe sei und daß man

diesem 'Grunde dem Zaren gewisse Konzessionen machen
Wsse.
_ Rußlands Bestreben geht, kurz gesagt, darauf hinaus ', die
Dardanellen und damit das Mittelmeer in seine Hand zu be-
"rnmen. Seit hundert Jahren haben die russischen Herrscher und
Üne Berater konseguent dieses Ziel verfolgt . Zahlreiche Kämpfe
^e « stattgefunden , aber immer wieder wurde das russische Be¬
ehre « Mrückgewiesen. Ten stärksten Rückhalt fand die Türkei
E* Oestevretch-'Ungarn und Deutschland.

<v Nun haben die Türken den Kampf eröffnet . Tie Petersburger
^graphenagentur muß der Welt die Mitteilung machen, daß
^kischx, Kreuzer Las 'Bombardement auf russische
^tädte eröffnet haben.  Nach einer anderen Meldung ist
^ Mittwoch die ganze türkis che Flotte ins Schwarze
£ E^r ausgelaufen.  Ein Kreuzer hat die Stadt Theodosia

^schossen.  Diese Stadt — russisch Feodosia  genannt —
o! 9t  an einer Bucht der Südostküste der Krim. Sie zählt etwa
L °°0 Einwohner und ist einer der wichtigsten Stützpunttc am
Schwärzen Meere . Ein anderer Kreuzer hat Noworossijk  be-
jMfett . Diese Stadt ist der Hanptplatz des russischen Schwarzmeer-

ornements . Sie hat einen eisfreien wichtigen Hafen an der
7- "chnkbucht und zählt über 40 000 Einwohner . Beide Städte
Lii rund hundert Jahren in russischen! Besitz. Früher ge-

1 En  sie der Türkei.
Durch dieses türkische Vorgehen ist der Stein ins Rollen

Ern Voraussicht nach, ist der Krieg un vermeid-
^ ch- Damit habe Deutschland und Oesterreich einen wichtigen

es  g en  o sse  n erhalten . Rußland wird gezwungen sein,
ir,̂ ordentlich starke Kräfte 'zu Lande gegen die Türkei zu vcr-

aden. Für die Gestaltung lauf den Kriegsschauplätzen in Polen
. . . - * = .. -ry „ , r

p-icht
Galizien wird das von unübersehbaren Folgen sein. Ein

^ " 6er Faktor ist die türkische Flotte , gegen die sich jetzt nicht
äffische , sondern auch englische Kräfte Wenden müssen.

bac. Die Bedeutung des neuen Krieges liegt aber hauptsächlich
syj " ' daß nunmehr der ganze Islam sich erheben
tzerf- Dieser sah bisher in der Türkei seine letzte staatspolitische
Lvfs ^ rnng , die unter allen Umständen erhalten werden müsse.
kJ en  wir , daß für den ganzen Islam der Kriegsbeginn das
ej .ws zur Erhebung bedeuten wird . Dadurch würde die
te ^ " sche Weltherrschaft eine niegesehene Erschnt-
h ung erleben.  Auch Rußland und Frankreich zahlen Mil-
SSeJ 11^chuntischer Untertanen und werden in die schwierigsten
ez j ^enhetten kommen. Für die ganze islamitische Welt handelt

' . wtzt um die Erhaltung des Kalifates in Kon-
jnopel  und die Befreiung von russischem und englischem

Tagesbericht des Hauptquartiers
Großes Hauptquartier,  29 . Okt., vormittags

(amtlich). Unser Angriff südlich Nieuport  gewinnt lang¬
sam Boden . Bei Ipern  steht der Kampf unverändert . West¬
lich Lille  machten unsere Truppen gute Fortschritte.
Mehrere befestigte Stellungen des Feindes wurden ge¬
nommen,  16 englische Offiziere nnd über 806 Mann wur¬
den zu Gefangenen gemacht und 4 Geschütze erobert. Eng¬
lische und französische Gegenstöße wurden überall abgcwiesen.

Eine vor der Kathedrale von Reims  aufgefahrene
französische Batterie mit Artilleriebcobachter auf dem Turm
der Kathedrale wußten unter Feuer genommen werden.

Im Argon nenwald  wurden die Feinde ans mehre¬
re« Schützengräben geworfen und einige Maschinengewehre
erbeutet.

Südwestlich Verdun  wurde ein heftiger französi¬
scher Angriff z u r ü ckg e s chl a g c n. Im Gegenangriff stießen
unsere Truppen bis in die feindlichen Haupt st el-
lungen durch , die sie in Besitz nahmen.  Die Fran¬
zosen erlitten starke Verluste . Auch östlich der Mosel
wurden alle Unternehmungen des Feindes , die an sich ziem¬
lich bedentnngslos waren , znrückgcwiesen.

Ans dem nordöstlichen  Kriegsschauplatz befinden
sich unsere Truppen in fortschreitendem Angreifen . Währen¬
der letzten 8 Wochen wurden hier 13809 Russen zu Ge¬
fangene « gemacht , 30 Geschütze « nd 39 Maschi¬
nengewehre erbeutet.

Ans dem südöstlichen Kriegsschauplatz  haben
sich die Verhältnisse feit gestern nicht geändert.

Oberste Heeresleitung.

Joch . Weltreisende haben häufig geschildert, wie in den Hütten
der maßgebenden Jslamiten das Bild des deutschen Kaisers hängt.
Ihn verehren sie, weil nach ihrer Ansicht er ein Schützer des
Islam ist. Auch diese Tatsache wird nicht verfehlen , die Erhebung
der ganzen islamitischen Welt zu beschleunigen. Wir stehen jetzt
im zweiten Stadium des Krieges . Wie dessen Ausgang sein wird,
kann man am besten 'aus der Tatsache schließen, daß unsere Ver¬
bündeten mit den allerdenllichsten Mitteln bisher die Türkei an
der Kriegsteilnahme verhindern wollten . Doch alles ist vergebens
gewesen. Tie Türkei hat erkannt , auf wessen Seite sie sich in
diesem Ringen stellen muß . Sie kennt den Kampfpreis nnd dieser
Kampfprcis wird ihr nicht vorenthaltcn bleiben.

Der erste Zeppelin über Paris
Stockholm,  29 . Okt. Göthcborgs „Astonbladed " meldet

aus Paris : Am Mittwoch erschien über Paris ein Zeppelin.
Es wurden 8 Bomben hcrabgeworfen , von denen drei g r ö ß c -
rcnSchaden  anrichtcten . Acht Personen wurden getötet und
eine beträchtliche Anzahl verletzt . Französische Flieger versuch¬
ten , das Luftschiff anzugreifen, ' cs entkam  jedoch in den
Wolken.

Dixmniden erobert?
Rotterdam,  28 . Okt . Einer Depesche der „Times " zu¬

folge gelang es am Samstag 8 0 0 0 Deutschen,  in Dixmui-
den einznrückcn . Sie hielten den Ort eine Zeitlang be¬
setzt,  dann soll das Geschützfeuer sie wiederum aus de» Häu¬
sern getrieben haben . Das Pariser „Journal " meldet , daß die
Verbündeten die Deutschen in Dixmniden in eine Falle gelockt
nnd später den Ort wiedernm besetzt haben . — Einem von dem
Berichterstatter des Amsterdamer „Tjid " verzcichneten Gerücht
zusolge , sind die gewaltigen , starken S cha n z e n der Franzosen
und Engländer bei Dixmniden am Dienstagnachmittag ge¬
nommen  worden . In der zerstörten Stadt hätten die Deut¬
schen 200 Kriegsgefangene gemacht.

Die französische Darstellung
Paris,  28 . Oll . Tic heutigen amtlichen Berichte des

Kriegsministers bauten:
Um 3 Uhr nachmittags : Im Laufe des Dienstag waren

die Angriffe der Deutschen in der Gegend zwischen Nieuport und
Arras viel weniger hefttg : wir haben überall unsere Stellungen
behauptet . Wir sind im Norden und Osten von Ppern weiter
vorgedrungen . Wir haben gleichfalls einige Fortschritte gemacht
zwischen Cambrin (südwestlich von La Bassec) und Arras . Es be¬
stätigt sich immer mehr , daß die Verluste der Deutschen an Toten,
Verwundeten und Gefangenen in der Nordgegend beträchtlich
waren . Auf dem rechten Ufer der Aisnc versuchten bic Deutschen
während der Nacht einen sehr heftigen Angriff in der Gegend von
Craonne auf die Höhen des Chemin des Dames ; sie wurden aber
zurückgeschlagen. In der Woevre drangen unsere Truppen weiter
vor , im Walde zwischen Aprcmont und St . Mihicl , sowie im
Wawe von Le Prete.

Um 11 Uhr abenos : In Belgien wurden 2 in der Gegend
vvn Dixmniden unternommene Nachtangriffe des Feindes abge¬
schlagen. Tie Angriffswucht der Deutschen auf der Front Dix-
muidcn -NieuPort scheint abzunehmen . Unsere Offensive dauert an
im Norden von Ypern . Zwischen La Bassee und Lens sind einige
Fortschritte auf unserer Seite zu verzeichnen. Von dem Rest der
Front ist nichts zumeldeu.

Mobilisierung Portugals
London,  29 . Okt . Die „Times " meldet ans Lissabon

vom 26. Oktober : Gestern Und durch ein Dekret alle Klas-

senderFlottenreserve  anfgerufen worden . Eine See¬
brigade  von 600 Mann wird Anfang November nach An¬
gola  geschickt werden , um das dortige Expeditionskorps zu
verstärken.

Rnssische Berlnste
Die russische V e r l u st l i st e , die nur Offiziere  aus-

zählt , schwillt ungeheuer an . Vom 17. bis zum 20. Oktober sind
weitere achthundert  Namen veröffentlicht worden . Bis
jetzt umfassen die Verlustlisten 320 Offiziere mit dem Rang
eines Obersten oder Generals.

In den Spitälern Petersburgs  befinden sich jetzt nach
den Angaben der Presse mehr als 1000krankeOffiziere
außer den vielen verwundeten . Aus anderen Städten werden
ähnliche Ziffern gemeldet . So liegen im Lazarett Riga  180
kranke Offiziere.

Roosevelt über Deutschland
Der frühere Präsident der Vereinigten Staaten läßt in der

„Chicago Daily News" eine Artikelserie über den Krieg erscheinen.
Tie folgenden Ausführungen sind Teile eines Aufsatzes, der in
der Nummer der Zeitung vom 10. Oktober enthalten ist. Herr
Roosevelt erörtert darin zunächst die Lage Belgiens,  dem er
für  seinen entschlossenen Widerstand gegen den deutschen Angriff
den höchsten Beifall zollt . Er führt fort:

„Die wirkliche Natur des Problems , das vor uns liegt , isr
nur zu erkennen, wenn die Haltung der verschiedenen Mächte voll¬
kommen verstanden wird . Den Kaiser  als einen Teufel zu
malen , der nur darauf ausgehe , einen verruchten Durst nach Blut
zu stillen, ist eine Abgeschmacktheit, und schlimmer als eine Ab¬
geschmacktheit. Ich glaube, daß die Geschichte erklären wird , daß
der Kaiser in Uebereinstimmung mit den Gefühlen des deutschen
Volkes gehandelt hak, und so wie nach seinem aufrichtigen Glauben
die Interessen seines Volkes es verlangten : und wie so oft vorher
in seinem persönlichen und seinem Familienleben , so haben er
und seine Familie den ehrenvollen Beweis dafür abgelegt , daß
sie die Eigenschaften besitzen, die für das deutsche Volk charakte¬
ristisch sind. Jeder seiner Söhne ist in den Krieg gegangen,
nicht bloß zum Scheine, sondern um jeder Gefahr und Mühseligkeit
zu trotzen. Zwei von seinen Söhnen haben in Eile die Mädchen
geheiratet , rnit denen sie verlobt waren , und sind sofort darauf
zur Front abgereist.

Es war dies eine neue Beleuchtung eines der fesselndsten
Züge in Deutschland beim Ausbruch des Krieges . In ZehN-
tausenden von Fällen heirateten Offiziere und eingezogene Leute,
die verlobt waern , unmittelbar vor ihrem Abgang zur Front.
In vielen Kirchen standen die Bräute in langen Reihen und
warteten auf die Zeremonie , um ihre Verlobten i« Stand zu
setzen, sie zu heiraten , bevor sie dem Befehle folÄ/, , der jeg¬
liches Opfer , einschließlich des Lebens, von ihnen sw- die Nation
erheischen konnte.

Eine Nation , die einen solchen Geist zeigt , ist sicherlich
eine große Nation.  Die Tüchtigkeit der deutschen Organi¬
sation nnd der deutschen Vorbereitungen wurde schlagend be¬
wiesen in der machtvollen Vorwärtsbewegung der ersten sechs
Wochen des Krieges . Nicht nur ist diese Organisation , diese Be¬
reitschaft höchst ruhmwürdig für Deutschland, sondern noch ruhm¬
würdiger ist der Geist, der hinter der Organisation liegt . Die
Männer und Frauen Deutschlands haben vom höchsten bis zum
geringsten glänzende Vaterlandsliebe und Entsagungsfähigkeit an
den Tag gelegt. Liest man von ihrem Benehmen, so ist es un¬
möglich. nicht einen Schauer der Bewunderung zu fühlen für
den starken Mut und die erhabene Nneigennütz-igkeit, welche die
große Krise in den Seelen des Volkes ausdeckte. Ich hoffe ernst¬
lich, daß !vir Amerikaner — sollte einmal die Not kom-
men — ähnliche Eigenschaften zeigen mögen . Es ist müßig zu
bchaupicn , das; dies kein Volkskrieg sei. Tie Intensität der Ueber-
zcugung von der Gerechtigkeit ihrer Standpunkte , welche die ver¬
schiedenen Völker zeigen, ist vor allen Dingen in Erwägung zu
ziehen, wenn wir wirksame Mittel ergreifen sollen, um die Wieder¬
holung dieser unglaublichen Wclttragödie zu verhindern.

Das Volk von Deutschland glaubt , daß es vor allem in einem
Kampfe steht für das Leben des Teutonen gegen den Slawen , und
für das Leben der Zivilisation gegen etwas , was nach Ansicht
der Deutschen eine wüste, drohende Flut der Barbarei ist. ,©ie
gingen in den Krieg, weil sie glaubten , der Krieg! sei eine unbe¬
dingte Notwendigkeit , nicht nur für die Wohlfahrt ' Deutschlands,
sondern für das nationale Dasein De  u t s chl a n d s . Ihr
aufrichtiges Empfinden ist, daß die Nationen Westeuropas Ver¬
rät  e-r sind an der Sache der westlichen Zivilisation nnd daß sie
selber, die Deutschen, fechten, jeder Mann für seinen eigenen
Herd, für seine Frau und seine Kinder , und alle zusammen für
die künftige Existenz der Generationen , die kommen werden . . .
Frankreich und England glauben , daß ihr ganzes Dasein von
der Zerstörung der deutschen Drohung abhänge . Deutschland aber
glaubt , daß , wenn es seine westlichen Feinde nicht so verkrüppeln
oder, wenn möglich, vernichten kann, daß sie in Zukunft harm¬
los sind, es später selber unfähig sein werde, sich gegen das
mächtige Slawenvolk an seiner Ostgrenze 'zu wehren, und damit
in eine Lage der Ohnmacht unter den Völkern geraten werde.
Manche deutschen Führer mögen von schlimmeren Motiven beein¬
flußt sein, aber die von niir angegebenen Motive sind, wie ich
glaube , die, welche die große Masse der Deutschen bestimmen.
Diese Motive sind im Wesen nur die des Patriotismus , des
Hingabe an das eigene Volk und an das eigene Land.

Was den Gedanken .anbetrffft , daß Deutschland zermalmt
oder verkrüppelt werden und zu politischer Impotenz gebracht
werden müsse, so wäre ein solches Ereignis ein Unglück für
die Menschheit.  Die Deutschen sind nicht nur unsere Brüder,
sie sind ein großer Teil von uns selbst. Was wir deutschem Blut
schuldig sind, ist viel ; das , was wir dem deutschen Gedanken und
dem deutschen Beispiel verdanken , nicht nur in der Staatsver¬
waltung , sondern in jeder praktischen Lebensarbeit , ist noch mehr.
Jedes edle Herz und jeder weitblickende Geist in der Welt müßte
sich freuen über das Dasein eines festen, geeinigten und mächtigen
Deutschland, das zu stark ist, um Angriffe zu fürchten und zu
gerecht, um für seine Nachbarn eine Quelle der Angst zu sein.

Was ; Fr a n kr e i ch betrifft , so hat es in der modernen Welt
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eine Stellung eingenommen , die so einzigartig ist , wie die
Griechenlands im Altertum . Würde eS gebrochen oder eingcschnch-
tert , so wäre das ein Verlust , so groß wie der , den die Welt
erlitt , als der schöpferische Genius der Griechen mit dem Unter --
gange ihrer politischen Macht und materiellen 'Größe dahinschwand.
Tie Welt kann Frankreich nicht entbehren . Nnn beruht die Ge¬
fahr , die jeder dieser großen und glänzenden Zivilisationen droht,
weit mehr auf der Furcht , die eine jede empfindet , als auf der
Furcht , die sie einftößt . . . . Es ist eitel , gegen diese Furcht
nur Reden zu halten und Artikel zu schreiben , weil sie gegen-
wärtig eine reale Grundlage hat . Gegenwärtig hat jede Nation
Ursache für ihre Furcht . Tie Ursachen der Furcht müssen be-
seitigt werden oder , gleichgiltig welcher Friede heute zusammen --
geflickt werde , über welche neuen Verträge man morgen ver-
handeln möge , jene Furcht wird an einem künftigen Tage die¬
selben Ergebnisse Hervorbringen und zur Wiederholung derselben
furchtbaren Tragödie führen ."

Wie die letzten Worte beweisen , vertritt Herr Roosevelt
den deutschen Standpunkt keineswegs mit Einseitigkeit . Der ehe¬
malige Präsident bemüht sich auch an anderen Stellen des langen
.Aufsatzes , den wir aus Raumgründen nicht vollständig wieder¬
geben können , unseren Feinden vollkommen gerecht zu werden,
und sein Artikel ist durchaus nicht als parteiische Stellungnahme
für Teutschland anznsehen . Worauf es ankvmmt , ist , daß mit ihm
einer der hervorragendsten Amerikaner die Ursachen unseres
Kampfes , wie wir sie sehen , seinen Landsleuten erklärt , und daß
anstelle der wüsten Verleumdung Deutschlands , die unter dem
Einfluß der englischen Fälschnngskünste herrschend war , sich eine
Vorstellung von der Gerechtigkeit unserer Sache in der ameri¬
kanischen Oeffentlichkeit einzustellen beginnt.

Belgische Niederlage im Kongostaat
Rom,  29 . Okt. Die „Stampa " meldet ans Paris : Ein in

Havre eingetroffenes Telegramm des Gouverneurs von Ka¬
tanga besagt, daß belgische Truppen unter dem Kommando des
Generalkommissars Henry in einem Gefecht bei Kifsenji am
Kim n - See durch die Deutschen eine vollständige Nie¬
derlage  erlitten haben.

Repressalien gegen Eugland
H a m b n r g , 2g. Okt. Der stellvertretende kommandierende

General v. R o e h l (9. Armeekorps) gibt heute Abend folgen¬
des bekannt:

„Die Frage der Behandlung der Deutschen in Eng¬
land  ist in jüngster Zeit mehrfach Gegenstand der Erörte¬
rung in der Presse  gewesen . Von besonderem Interesse
waren dabei die veröffentlichten Mitteilungen eines kürzlich
aus England zurückgekehrten Mannes , die sich auf das Ge¬
fangenenlager in Newbury  bezogen und feststellen, daß die
Behandlung unserer dort untergebrachten Landsleute — nicht
nur der Kriegsgefangenen , sondern auch der übrigen Deut¬
schen in England — geradezu menschenunwürdig
sei. Infolgedessen ist ein berechtigter Sturm der Ent¬
rüstung  in den breitesten Schichten der Bevölkerung dar¬
über entstanden, daß die Behandlung der sich hier aushalten¬
den Engländer  im Vergleich zu unseren Landsleuten in
England eine viel zu milde sei. Diese Tatsache hat den zu¬
ständigen Behörden Veranlassung gegeben, dem amerikanischen
Botschafter in London mitzuteilen , daß die hier befindlichen
englischen Männer vom 17. bis zum 4 5. Lebensjahre
gleichfalls gefangen gesetzt  würden , wenn nicht bis
zum 5. November eine amtliche Nachricht über die Freilas¬
sung  der wehrfähigen Deutschen in England einginge."

Heftige Kämpfe in Rußland
Mus Petersburg wird gemeldet : Der große Generalstab teilt

folgendes mit : Die Kämpfe an den Straßen , welche nach Petro-
löw und Radom' führen, haben den Charakter einer großen
Sch lacht angenommen , welche sich über eine Front v o n m e h r
tvie 100 Werst  erstreckt und zwar von Rawa über Nowo
Mjasto und Bjalobrahegi bis zur Einmündung des Jljankaflusses
in die Weichsel . Am Abend des 24 . Oktober hatten wir nördlich
von Rawa erbitterte Bajonettkämpfe . In gewaltigen Kämpfen
wuüde um die Stadt Kasim 'ersjewo gerungen . Im Nemglowoswald
südöstlich von Rawa wurde heftig gekämpft . Auch! in den Wäldern
zwischen Rawa und Kosenlzp tobte die Schlacht . Auf dem Weg bei
Nowo Alexandria hatten wir an einigen Punkten etwas Terrain
aewvnnen . Irr Galizien rücken unsere Truppen in der Gegend
südlich von Sambor und Staveulasto vor.

London ohne Schiffszufnhr
Aus Christiania wird gemeldet : Der Korrespondent deS

^Morgenbladet " meldet aus London : Feder auswärtige
Schiffsverkehr in der Themse,  ausgenommen auf zwei
begrenzten Verkehrslinien , hat nnnmehr aus ge hört.  Von der
Front liegen keine wichtigen Meldungen vor.

Ei » bell" ,«her Offizier über den deutschen Vormarsch
Rom , 5=7. Okt. Ein Korrespondent der „Tribuna", der' mit

Antm  hohen belgischen Offizier das Ueberschwemmungsgebiet be-Kte,telegraphierte aus'Dünkirchen:Der belgische Offizier konnte
ti  seinen Zorn nicht verhehlen . Die von dem Kommando

verfügte UeberschiwemUruna sei ganz und gar unnütz gewesen . „Auch
wir Belgier " , sagte der Offizier , „ haben bei Antwerpen das Land
Überschwemmt . Aber was taten die Deutschen ? Sie stellten ein¬
fach Ilebergänge aus Zementsäcken her ! Jeder Versuch , oen deut¬
schen Vormarsch aufzuhalten , ist vergeblich . Wenn die Deut¬
schen sich einmal in den Kopf gesetzt haben , irgendwohin zu ge¬
langen , so gelangen sie auch hin , das ist totsicher ." Der Offizieracresigniert fort:„Den Zweinndvierzigern kann keine Festung

, epstehen . Wer hätte ibie, Existenz derselben jemals ahnen können.
Mir vom belgischen Generalstab glaubten immer , das deutsche
Heer besitze nur die im Kataloge Krupps angeführten Kanonen.
Die Befestigungen Antwerpens wurden auf Grund dieser Kennt¬
nisse hergestellt und sind die modernsten , die es heute gibt . So
Vst wir erfuhren , daß Deutschland Geschütze größeren Kalibers
baute , verstärkten wir die dicken Zementmanern unserer Forts.
Aber ach, mit diesen verdammten Zweinndvierzigern hebt alles in
Trümmer . . Wenn die Deutschen uns mit diesen Mörsern an-
streifen , wäre es Wahnsinn , dre Besatzung im Fort zu lassen , sie
(würde bis zum letzten Mann hingeschlachtet ."

78 feindliche Kreuzer gegen 8 deutsche
London,  24 . Okt . Die Admiralität veröffentlicht eine Er¬

klärung über die von den deutschen Kreuzern versenkten Schiffe,
jin der es heißt:

Man glaubt , daß acht oder neun deutsche Kreuzer sich im
Atlantischen , Stillen und Indischen Ozean befinden . Ueber 70
britische , japanische , französische und russische Kreüzer , ungerech¬
net die Hilfskreuzer , wirken zusammen zur Aufsuchung der deut¬
schen Kreuzer . Die gewaltige Ausdehnung der Ozeane und die
Tausende von Inseln und Inselgruppen gestatten den feindlichen
Schiffen , sich fast unbeschränkt zu bewegen . Tie Auffindung
und Vernichtung der feindlichen Kreuzer ist daher hauptsächlich
Sache der Zeit , der Geduld und des Glücks . Englische Handels¬
schiffe sind vorwiegend darum aufgebracht worden , weil sie den
'Weisungen der Admiralität zuwider gehandelt haben . Die An¬
zahl der verloren gegangenen Schiffe ist im Verhältnis zur Ge¬
samtzahl viel geringer , als man vor dem Krieg gefürchtet bat:
denn nur 39 von 4000 englischen Schiffen auf großer Fahrt sind

-vom Feinde versenkt worden , also eines von hundert . Die Ver¬
sicherungsprämie für Schiffsladungen , die beim Beginn der Feind¬
seligkeiten 5 v. H. betragen hat , steht jetzt auf 2 v . H.

Wenn die Engländer die Streifzüge unserer Kreuzer so
leicEjt nehmen , so kann uns das nur recht sein : wir sind jeden¬
falls mit den Leistungen ganz zufrieden . Freilich steht die Tat¬
sache^ daß 70 feindliche Kreuzer ans die paar deutschen Schiffe
ständig Jagd machen , in einem merkwürdigen Widerspruch mit
dem zur Schau getragenen Gleichmut.

Der Geschützmangel in Rnßland
In den Kämpfen mit dem russischen Feinde tritt neben der

ständig wachsenden Zahl von Gefangenen ein Umstand besonders
hervor , der für Rnßland viel bedeutet : die starke Verringerung
des Materials an Geschützen, Maschinengewehren und Handfener-
waffen . Nach überschläglicher Rechnung müssen unsere Verbündeten
und wir den Russen schon über 1500 Geschütze und Mas -chinenp
getrehrc und Hunderttausende von Gewehren abgenommen haben.
Der Ersatz ist für das Zarenreich nicht so einfach . Das liefernde

Frankreich (Schneider -Creuzot ) kommt nicht mehr in Betracht . Auch
Krupp ist natürlich augenblicklich nicht zu sprechen , und der
Transport britischer Schtsssgeschütze wird über den einzigen .Hasen
Archangelsk am Weißen Meere , der bald zufrieren wird , nicht mehr
lange andanern , wenn Großbritannien überhaupt noch von dem
eigenen Vorrat einen minderwertigen Teil für teueres Geld erb¬
lassen kann . Bleiben also nur noch die Putilowwerke , deren .Her¬
stellungsarbeit nicht so schnell zu sein pflegt , und deren Betrieb
auch nicht für alle Geschützarten eingerichtet ist . Der Ersatz von
Kanonen und Haubitzen für die schwere Artillerie nach dem System
Schneider dürfte noch größeren Schwierigkeiten begegnen , da schon
die Herstellnngsarbeit im Frieden nur sehr langsame Fortschritte
machte.

Minen an der irischen Küste
Kopenhagen,  29 . Okt. Aus London wird gedrahtet:

Die amtliche Meldung , daß cs den Deutschen gelungen sei, an
der Nordwestküste Irlands ein Minenfeld auszulegcn , ries in
den Schiffahrtskreiscn ganz Englands ungeheures Auf¬
sehen  hervor und trägt in hohem Maße dazu bei, die
herrschende Mißstimmung und das Mißtrauen  gegen
die Oberleitung der Marine noch zu erhöhen. Man ist über¬
dies zu der Ansicht geneigt, daß ein deutsches Handelsschiff,
das sich unter neutraler Flagge deckte, die Auslegung vorge¬
nommen hat, da man es für unwahrscheinlich hält , daß ein
deutsches Unterseeboot  bis nördlich Irland Vordringen
konnte, ohne endeckt zu werden.

238 888 888 Schadenersatz an die Engländer
Aps Antwerpen wird gemeldet : Einige fünfzig große Ant-

werpener Handelshäuser haben wegen Vernichtung ihrer Waren¬
vorräte durch die Engländer vor deren Abzug aus Antwerpen
dem amerikanischen Gesandten im Haag Entschädigungsansprüche
gegen die englische Regierung in der Höhe von 230 Millionen
Franken angemeldet , da die Vernichtung der Werte nicht während
der Verteidigung der Stadt , sondern erst nach deren Räumung
durch ein abstehendes englisches Korps erfolgt sei.

Russische Kulturarbeit in Deutschland
Wie aus Guben gemeldet wird , ist zwischen der Stadtverwaltung

und dem Generalkommando ein llebereinkommen getroffen worden, wo¬
nach die Regulierung des sogenannten Mückcnberger Lauchs, eines
44 Morgen großen Sumpfgebietes,  das der Stadt Guben
gehört, durch russische Kriegsgefangene auS g cführt  w er¬
de  n f io 11. Auf diese Weise kann mit einem Kostenaufwand van rund 3000
Mark ein wirtschaftlich hochbedeutsamcs Werk geschaffen werden. Der An-
und Abmarsch der Gefangenen zur bczw. von der Arbeitsstätte erfolgt
für die Stadt kostenfrei, desgleichen wird der Stadt eine fünfstündige Ar¬
beitszeit unentgeltlich zur Verfügung gestellt. Für die darüber hinaus-
gehcndc Arbeitszeit hat die Stadt eine Vergütung für Pie Stunde
und den Kopf zu bezahlen.

Die Beschießung des Lowtschen
Tie „ Südslawische Korrespondenz" berichtet ausführlich über die

früher gemeldete Beschießung des Lowtschen und von Antivari . Am
10. Oktober vormittags wurden die montenegrinischen Artilleriestellungen
auf dem Lowtschen in wirkungsvoller Weise durch ein österreichisch-un¬
garisches Flugzeug , das ein Maschinengewehr und Bomben mit sich
führte , bei gleichzeitiger Mitwirkung der in der Bucht von Cattaro liegen¬
den Kriegsschiffe angegriffen . Das Flugzeug begann die montenegrinischen,
Stellungen aus dem Maschinengewehr zu beschießen. Auch ließ der Flieger
mehrere Bomben in .die Stellungen der Montenegriner fallen , die das
Flugzeug vergeblich beschossen. Gleichzeitig nahm die schwere S .chiffs-
artillcrie den Lowtschen unter heftiges Feuer . Es schien, daß das Bom¬
bardement starke Wirkung hatte . Am 18. Oktober nachts erschien eine
österreichisch-ungarische Flotille aus Torpedobooten und Unterseebooten
überraschend vor Antivari , wo am Tage vorher ein französischer Dampfer
Artilleriematerial , Flugzeuge und Proviant für Montenegro ausgeladen
hatte , die noch im Hafen lagerten . Mehrere Lagerschuppen wurden in
Brand geschossen und die erneuerte Funkenstation zerstört. Als die fran¬
zösische Flotte herandampfte , waren unsere Schisse bereits außer Schuß¬
weite und fuhren im Schutze der Küstensorts. Wie verlautet , herrscht in
Cetinje über den ungenügenden Schutz Antivaris durch die ' fran¬
zösische Flotte große Verstimmung.

Französische Finanznot
Ein Berichterstatter , der namentlich amerikanische Blätter bedient,

hat der „Börsen -Zeitung " einen interessanten Bericht über die wirt¬
schaftlichen Nöte Frankreichs gesandt, dem wir folgendes entnehmen:

„Der Franzose beginnt nachdenklich, skeptisch zu werden. Er ist
erst am Anfang , aber das Ende sieht er schon.

Und wenn er es auch nicht sehen wollte, sv sagt es ihm sein Beutel
mit der furchtbaren Leere,  seine Umgebung, die ihn ver¬
zweifelt anstarrt , seine Presse, die er verachten gelernt hat . Er hat seine
Proteste der Regierung auf dem Instanzenwege vorgetragen . Sie kann
nicht helfen. Wer kann ihm überhaupt noch helfen? Kein Gott , kein
Mensch. Wenn Joffre siegen würde, den Feind aus dem Laude treiben
könnte. . Ja — dann . . . Aber alle, die aus dem kriegerisch rauhen
Norden kommen, erklären sehr bestimmt : Joffre wird nicht siegen! Es
sind Soldaten , Offiziere , Verwundete, die das sagen. Sie machen kein
Hehl mehr aus der Lage : Sie ist kritisch geworden, weil die Re¬
serven fehlem . Jv -ffre fordert von der Regierung neue
Mittel.  Tie Regierung aber antwortet : Wir können sie dir erst geben,
wenn du uns Siege erfochten hast. Joffre 'sendet ein : Voraussetzung des
Sieges ist die Bewilligung der geforderten Mittel . Frankreich, das so
viele andere Länder mit Geld versorgt h?t, ist jetzt nicht mehr imstande,
sich selber zu versorgen . Mit der Anleihe im Ausland ist cs nichts geworden.
Im Inland . . . ? Der Opfermut der Bürger in Ehren ! Sie würden
gern ihr Letztes auf den Altar des Vaterlandes legen, aber die Banken,
die Banken rücken keinen Sou heraus,  lieber das Verhalten
der Banken schreibt jede Zeitung zum mindesten einen Artikel am Tage.
Aber genutzt hat es bisher noch nichts. Die Kassen bleiben geschlossen.
Keine Guthaben , keine Depots , keine Dividenden sind von ihnen zu er¬
langen . Mit einem ^ edcrzuge schreibt die Regierung Staatsanleihen
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aus . Sie dekretiert Anleihen für die Städt . Wer ein positives Ergebnis
hat bisher weder eine Staatsanleihe (Defense nationale !), noch eine
Stadtanleihe gehabt . Es ist ein ganz eigenes Schicksal, daß Frankreich,
der Allerweltsbankier , das gerühmte „reichste Land " , jetzt in dem kri¬
tischsten Augenblick seines Daseins an der Geldknappheit zugrunde geht,
wenn es nicht vorher schon einen militärischen Untergang findet.

Alle fragen sich hier mit Staunen : Ja , warum hilft unS den»
England , unser Verbündeter , der doch Geld wie Heu hat , nicht aus der
Patsche ? Aber diejenigen, die in der Nähe der Front gewesen waren,
wessen, daß .England keinen Finger rührt. . . . Sein krasser
Egoismus ist einfach unbeschreiblich. Wehe, t'benn da auch nur das ge¬
ringste in der Verpflegung im Felde fehlt ! Dom Atkins muß immer die
fettesten Bissen haben, mögen seine französischen Waffenbrüder vor Hunger
quietschen. Sobald es Abend wird , denkt der englische Soldat an nichts
mehr als an die Befriedigung seiner leiblichen Bedürfnisse. Ich sage das
nicht nur aus eigener Beobachtung heraus , sondern berufe mich auch auf
die Berichte italienischer Berichterstatter , die wahrlich selten etwas schreiben,
was den Verbündeten weh tun könnte. Und doch bringen sie in letzter Zeit
ihre bereits geschriebenen Beobachtungen nicht mehr. Denn ihre Blätter
wollen nur immerzu Lob und Preis zu Ehren der Feinde Deutschlands
von den Berichterstattern empfangen. Diese aber sind mit ihrem Latein zu
Ende. Sie mögen sich drehen und wenden, wie sie wollen , es läßt sich
absolut nichts mehr sagen, was den Franzosen Freude machen könnte. So
sitzen denn die italienischen Berichterstatter hier versammelt in Paris und
warten — -auf andere Zeiten , warten auf neue Weisungen von ihren Re¬
daktionen, die sich infolge ihres innigen Verhältnisses zu gewissen fran¬
zösischen Machthabern von dem Gedanken noch nicht losreißen können,
daß es mit Frankreich Abend werden will.  Es ist da auch
ein sehr vielgenannter italienischer Schlächtenscyilderer zur Untätigkeit ver¬
dammt worden, der miit seinem höchst einflußreichen Blatte gleichfalls
in Konflikt geraten ist. Seine Berichte wurden verschlungen. Jetzt aber
schickt man ihm das Manuskript zurück mit der Bemerkung : nicht geeignet
für die Aufnahme ! In Freundeskreisen drohte er : Es wird mir schließlich
nichts anderes übrig bleiben, als mein Heil im deutschen  Quartier
zu suchen! Wir haben öfter das Vergnügen , den braven d'Anunziv zu
sehen und zu sprechen. Auch er setzt den italienischen Berichterstattern
zu, sie sollten doch begreifen lernen , daß andere Zeiten andere Mittel
erfordern . Er begegnet allgemeinem Kopfschüttcln. Man kann noch un¬
möglich heute das Blaue vom Himmel herunterlügen , wenn alle Wetter-
kundigen wissen, daß cs morgen Pech und Schwefel auf Frankreich herab¬
regnen muß ."

So ist der Krieg
Ein höherer Offizier schreibt, wie wir der „Nordd . Allg . Ztg ."

entnehmen, vom westlichen Kriegst chauplatz an seine Frau:
„Wieder einmal , wie schon seit acht Tagen , sitze, ich in unserem

,,-Kasmo" , der Wohnstube des Wärters , der allein in der großen Ferme
und Zuckerfabrik, zum Schloß P . gehörig, zurückgeblieben ist. Seit
zjwvi Tagen ist auch seine Frau zurückgekehrt mit ihren Kinderü . Sic
haben sich überzeugt, daß wir sie nicht umbringen . Sie sitzen nebenan
in ihrer Küche, waschen die Teller , Gläser ab, die wir stets zum Mittag
benutzen. Dafür erhalten sie die Reste unserer Mahlzeit , ein Trinkgeld,
und sind sehr zufrieden. Tie Mannschaften liegen in der Nähe in riesigen
.Felshöhlen , so groß , daß sie und achtzehn Pferde darin Platz haben..

. Tu kannst Dir nicht vorstellen, wie es im Kriege zugeht. Jetzt
endlich werden die Pferdekadaver begraben und all die Reste des Schlacht¬
viehs . Die prachtvollen Chausseen sind handhoch mit Schlamm be¬
deckt und weisen Löcher aus , daß Wagenräder und Achsen darin zer¬
brechen. Die Feld - und leichtbefestigten Wege sind grundlos , und alles
geht und reitet , fährt und autelt versuchsweise rechts und links davon
durch die Wiesen, über Klee: Rüben und Stoppeln . Umsonst, dort ists nvÄ
grundloser.

Im Krieg ist alles auf den Kopf gestellt, nur der eigene Vorteil,
die vohe (Gewalt , der Erfolg und der Müt , haben Geltung . Was wird
im Frieden für ein Wesen gemacht um Verwundungen , um Tote ! Bei den
jetzigen Stellungskämpfen liegen vst Verwundete zwischen beiden Stellun¬
gen. Wir lassen in den Ruhepausen die englischen Krankenträger ruhig
hingehcn, ihre Verwundeten wegtragen . Sowie aber unsere sich zeigen,
werden sie sofort beschossen! Wir haben schon viel verwundete Aerzte,
also müssen oft die Aermsten einige Stunden liegen, eye wir sic holen
können. Die Engländer sind ebenso selbstsüchtig und rücksichtslos gemein
im Kriegte wie im Handel , sie wollen eben so viele von uns vernichten,
wie sie können. Und wieviel wird und muß verwüstet, vernichtet wer¬
den, wch im Frieden mit so großer Liebe und Sorgfalt gepflegt wurde!
Kanu ein Pferd nicht mehr ziehen, schnell den erlösenden Schuß , und
tot liegt es da ; drei Wochen Ruhe und Frieden und es wäre gerettet.
Hat ein Auto einen Maschinendefekt, liegts im Chausseegraben, um dic
Straße freizumachen: wie schnell könnte es in einer Werkstatt in Ruhe
repariert werden. Reißt ein Tornister , fort damit , es gibt ja genug von
Toten und Verwundeten . Wieviel Vieh wird geschlachtet und oft nur halb
oder dreiviertel ausgenutzt ! Wie viele Getreidegarben weichen als Lager-
stvoh gebraucht : aber die Ruhq für unsere so tapferen Leute ist die
Hauptsache!

- Ja , die Riesenschlachtdauert immer noch. Wir und die Engländer,
an anderen Stellen wir und Franzosen , stehen sich in Schützengräben
gegenüber, eingegraben unb gedeckt bis an die Zähne . Von beide»
Seiten wird heute hier, morgen dort ein kleiner Vorstoß gemacht, der
mal glückt, mal nicht : letzteres bisher drüben gottlob nur die Regel
Die Artilleristen schießen, sobald sie glauben , was zu haben. O/> m
treffen , ist. unbestimmt. Sie schießen überall hin , wo von uns was stehen
könnte. Manchmal ist's halbe Tage und ganze Nächte mäuschenstill «wi
lange Strecken. Allerdings , irgendwo ist immer Kanonendonner «ruf der
langen Linie ! Wiederholt war ich in den Schützenlinien zur Erkundung'
vor mir platzten die Schrapnells , aber in 100 Meter Entfernung , V*
hatten drüben den Offizier bemerkt. Wer ehe. sic dahin trafen , wo ma«
stand, war man längst dort gewesen. .

Man glaubt es nicht, wie verhältnismäßig gemütlich es n®
unsere tapferen Soldaten in ihren Schützengräben gemacht haben. 9®
zwei bis vier Mann haben ihr Erdlvch, weich mit Stroh gepolstert-
hier und da sogar Kochlöcher, trotz des Feindes Nähe . Me Offiziell
haben ihr Zelt halb in der Erde, und da liegen sic nun Tag und Nacht!
oft wird ein kleiner Skat gespielt, oder sonstwie die Zeit angenehm ver¬
trieben ; an Wein fehlt's noch nicht, den liefert noch immer das Land:
Auch frisches Fleisch ist noch vorhanden . Diese Schlachttage sind be:
gutem Wetter fast Ruhetage . In einem Tagebuch eines gefallenen e«5'
tischen Offiziers stand : „ Es scheint, daß man nur Ruhe in der Schlastt
findet ." .<

Zweimal täglich liefert uns die Feldküche warmes Essen, nömlm
abends nach dem Dunkelwerden und morgens , che es hell wird . In
serepr Kasino in der Zuckerfabrik sieht es schon überall nett , sauber u»
behaglich aus . Unsere „Boys " (englische Gefangene), die täglich dur®
kommen, müssen den Hof und die Stube fegen, Sand streuen. Heute w»
eilt Junge dabei von 16ps Jahren , der schon eineinhalb Jahre dien -

Heute war ich zum erstenmal richtig im Feuer . Es galt mir
söulich, und ich bin heil zurückgekommen. Die Engländer sind zu ve
rückte Leutchen. Als ich ganz allein nur mit einem Mann über einê Ho«
komme, schossen sic mit schweren Kanonen auf uns beide. Fünf Schuß,
was kostet jeder Schuh ! Solche Munitwnsvcrgeudung leisten wir »>
nicht. Mer sie schossen für die Entfernung nicht schlecht, denn die Granate
platzten fünfzehn Meter zu früh . Nachmittags fuhr ich mit Oberleutria
H. nach 3t., um allerlei für unsere Kompagnien zu besorgen, wie Hu.feti.eo'
Nägel , Haken, Röcke und Beinkleider. Letztere werden per Wagen "
Lager gebracht. Wir beide haben tms zwei Zivilulster mit wunde
schönen lebhaften Streifen mitgebracht, gegen Quittung — unter d®
Umhang zu tragen . Man sieht die wunderlichsten VerNeidungen ! Heim
dunkle Zivilmäntel , englische, französische, belgische Uniformmäntel , u»
nur durch die Achselstücke weiß mau oft, wen man vor sich hat . Fe®" -,
besorgten wir für unsere Truppen wollene Leibbinden, Decken, Strü ®^
und warme Schals ; letztere bekommt man in den grellsten Farben . Ob®
leutnant H. erstand sich hellila Pantoffeln , seine Morgenschuhe hat mal
anderer mitgehen heißen.

Die Leistungen der österreichischen Motorbatterien in PrzeMp^
Wien.  Der Kriegsberichterstatter des „ Az Est" , der w" .

rend der Belagerung sich in Przernpsl befand , berichtet u . ^
'Auch Przernysl hatte Belagernngsbatterien , schwerere .

größere -als ' die Russen . Es waren 30,5er . Diese Belagerun » .
geschütze leisteten hier Vertetdigungsdienst . Man holte sie ans c (
Remisen hervor und es zitterten die Häuser in den Straßen v.y
Stadt , als sie von den schweren Automobillokomotiven rri jih
Forts gebracht wurden . Draußen, , hinter den Deckungen u
Forts , wurden sie in eine betonierte Stellung gebracht , und i
warteten ans Arbeit . ,1$

Es wurde ermittelt , daß ein russisches Korpskommando '
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Sic Warschauer Borstadt Praga mit der imposanten Eisenbahnbrücke über die Weichsel.

ni einem Kastell einquartiert hatte . Von dem einen Mor,er
siel ein Ausschuß auf das Kastell. Der Kommandant des Mörsers
bat flehentlich um die Erlaubnis , auf das Kastell schreßen zu
dürfen. Man wollte es nicht gestatten , da man dem Feinde nicht
üüh zeitig verraten wollte , was seiner in der Festung harrte.
Die Gelegenheit war aber zu verführerisch und der Schuß wurde
endlich gestattet . Es wurden drei Schüsse bewilligt . Ringsherum
in Pikuuce , Herrnanovice und in den Kasernen der übrigen Lager¬
plätze wurden zuerst überall die Fenster entfernt , und dann durfte
es los gehen.

Infolge der «drei Schüsse ging das Kastell vollständig rn
Trümmer . Man tchrntc durch! das Fernglas die Wirkung der Ge¬
schosse bemerken, und spare- als wir die Festung verlassen konnten,
sahen wir uns die Trümmer an . Trümmer des Schlosses flogen
einen Kilometer weit . . , t ,

Leichen konnte man natürlich nicht mehr finden , doch ans der
großen Anzahl der herumliegenden Pferdekadaver konnte man
schließen, daß Lebewesen sich hier kaum haben retten können.

Kleine politische Nachrichten
Der Herzog von BraunschWeig

Brannschweig,  27 . Okt. Herzog Erust August, der auf
einige Zeit vom Kriegsschauplatz nach Brauufchweig zurückge¬
kehrt ist, hat beschlossen, anläßlich des gegenwärtigen Krieges ein
Kriegs-Verdieustkreuz zu stiften. Das Kriegs -Verdienstkreuz soll
Nur in einer 'Klasse ohne Unterschied des' 'Ranges und Standes
sür Verdienst im Kriege verliehen werden . Dem Herzog ist übri¬
gens, wie die „Braunschweigische Landeszeitung " hört , nach Ver¬
leihung des Eisernen Kreuzes zweiter Klasse auch« das Eiserne
«kreuz erster Klasse verliehen worden.

Eine Deutsche Proklamation
■ Amsterdam,  29 . Okt. Reuter meldet, daß durch die Deutschen

bei dm Truppen des VLaritz folgende Proklamation in großer Anzahl
verbreitet wird:

„An die holländischen Bürger von Südafrika! Da englische Truppen
Ramansdrift genommen und die deutsche Grenze überschritten haben, so
suchen sie damit den mvopäischen Krieg nach Südafrika hinüberzubringen.
Ich erkläre daher ausdrücklich, daß die Deutschen keinen Krieg gegen die
holländischen Bürger von Südafrika wünschen, sie tun im Gegenteil alles,
uw den englischen Anfall auf allen Punkten zurückzuwersen, und sie
borden den Krieg gegm die Engländer und allein gegen die Engländer bis
rum Amßersten führen. Windhuk, dm 16. September. Seitz, Gouverneur
bon Südwestafrika.".

Bedrohte Deutsche in Marokko
Berlin,  25 . Okt. Durch amtliche Ermittelung wurde die

Nachricht bestätigt , daß eine Anzahl von in Marokko lebenden
^ e u t s che n in Casablanca wegen angeblicher Verschwörung gegen
das französische Protektorat vor ein Kriegsgericht gestellt wurde.
Tie Vertretuug der deutschen Interessen in Marokko nehmen die
bereinigten Staaten von Amerika wahr . Speziell in Casablanca
bertritt mangels eines amerikanischen Berufsbeamten der dortige
^alienische Konsul die deutschen Interessen . Tie amerikanischen
Und italienischen Behörden treten nachdrücklich fist »unsere bedrohten
Landsleute ein. Die deutsche Regierung hat Schritte getan , um
den Sachverhalt auszuklären und den in französischer Gewalt be-
undlichen Deutschen jede irgendwie mögliche Unterstützung zu-
kommen zu lassen. Die französische Regierung wurde davon in
Kenntnis gesetzt, daß die deutsche Regierung für jedes widerrecht-
"che Vorgehen gegen die angeschuldigten Deutschen in der rück-
nchtSlosesten Weise Rechenschaft fordern werde . — Daß Deutschland
^ollkommen in der Lage ish, doppelt und dreifach mit „Aug' um
fug ’, Zahn um Zahn " zu dienen, darüber kann in Frankreich

Zweifel mehr bestehen.
Der Vatikan und die Jakobiner -Republik

.. Wie die „Korr . Austria " aus Graz  berichtet , langte auf
iRe zugunsten eines' in Frankreich! kriegsgefangen gehaltenen

Angleich
Roman von M. W. S o p h a r.

0- Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Rathmann , der älteste Diener der Knorrens , welcher die

RUegenheiten eines Haushofmeisters verrichtete , teilte die Ab-
^üung seiner Herren gegen den mutmaßlich , neuen Herrscher
^ Knorrenhansen mit fast allen übrigen Personen des Haus-
oudes: es war weniger Jnteressenpolitik , als die bewährte An¬
züglichkeit guter Dienstboten an ihre Herrschaft, wenn deren
°cht auch zu Ende geht.

Erich fühlte genau , daß ihm von fernem Oherm herab brs
j geringsten Kuhmagd niemand wohlwolltc , und er gelobte
T nach Antritt seines Regiments keines dieser verhaßten Gc-

länger um sich dulden zu wollen.
Aber es konnten noch Jahre vergehen , ehe er auf Knorren-

: .' en als Gebieter schalten und walten würde ; denn der alte
sch besaß große Zähigkeit , der Vetter hätte aber schon aus Bos-

J, Segen den Erben sein bestes getan , um den Tod bis an die
oorste Grenze hinauszuschieben.

uh„ Tie Gehässigkeit des jungen Barons , welche sein Vater ein-
.oanrmen nicht vermochte, führte !zu den unerquicklichsten Szenen,
[»■ober doch des Humors nicht entbehrten , weil sie sich in die
. ^ " chsten Tinge verloren . Wurden Ausflüge zu Wagen ge-
cnü ' kvußte Achill Erich insgeheim den Befehl zu geben, daß
b B großer Auswahl an Fuhrwerk eine zweisitzige Kalesche ange-

wurde, wodurch sich der Gast veranlaßt sah, den Sitz neben
x Kutscher eiuzunehmen oder aus das Mitfahren zu verzichten.

solchen Befehl zu durchkreuzen^ so erklärte
einem Bedienten die Fahrt nicht unter-

r Gelang es Erich, solchen Befehl zu durchkreuzen, so erklärte
Kranke, mit nur einem Bedienten die Fahrt nicht unter-

UUieu zu können, sodaß er das Gaudium hatte , den zweiten
.^oer neben seinem Vetter auf dem Rücksitz der Equipage Platz
)mc« au sehen.

er  Auf die Jagd konnten die beiden invaliden Herren nicht mehr
trug Erich Nimrodgelüste , so waren wenige Stunden vor

,,!^ t Aufbruche sämtliche Pulvervorräte feucht geworden oder
^Abwechslung wegen die Flinten zwecks Reinigung auseinandcr-

wninieu, svdaß die Instandsetzung Stunden dauerte . llnter-
ü Erich einen Besuch in der Nachbarschaft und bestellte stch
ethP und Wagen zum Abholen, so konnte er sicher sein, daß ihn
D u5 im Stich ließ ; ritt er nach einem benachbarten Gute,

sein Pferd unterwegs ein Hufeisen und konnte er
Schöpfer danken, sich oder das Tier nicht zu Schaden

" 'uit zu haben . In seinen Zimmern rauchte es häufig : wenn

Priesters an Papst Benedikt XV. gestellte Bitte um . Vermittlung
vom Staatssekretarnat des Papstes die Antwort ein , daß ,,der
Heilige Vater sehr bedauert , in diesem Falle keine Schritte unter¬
nehmen zu können, da durchaus alle Beziehungen zwischen,dem
Heiligen Stuhl und der französischen Republik abgebrochen sind' .

Wie die Kosaken in Persien Hansen
'Ko n sta ntinop  e l, 2.  Okt . Einem Tcheraiier Blatt Zufolge

drangen bei Mesckied russische Kosaken gewaltsam in ein .Frauen¬
bad ein und überfielen eine Anzahl Frauen , die entsetzt die p-lucht
ergriffen.

Zur Burenerhcbnng
Kristiania,  29 . Okt. „Aftenposten" meldet aus London:

Ter Aufruhr in Südafrika beginnt größere Dimensionen mrzu-
nehmen. General Christian de Wet  hat die Fahne des Auf¬
ruhrs im Oranjesreistaat Transvaal gestellt. Tie Empörer haben
gestern die Stadt Heilbronn besetzt und die dortigen Staats --, und
Kommunalbeamten gefangen genommen . Die bewaffneten Bürger
der Stadt wurden entwaffnet . Bei Reitz haben die .Empörer einen
Eisenbahnzug angehalten . Tie südafrikanische Regierung hat um¬
fassende Maßregeln getroffen , um den Aufruhr niederzusch lagen.

Mannheim,  28 . Okt. Reichstagsabg . Ernst Vassermann,
der als Major der Landwehr zunächst am Feldzug in Belgien tcil-
uahm und daun als Führer einer Munitionskolonnc nach dem
russischen Kriegsschauplatz ging , ist zum Adjutanten des . Milltar-

ouverncurs von Antwerpen ernannt worden und befindet sich
ereits wieder auf dem Wege nach Belgien.

M ü n chen , 29. Okt. Gestern -Abend ist die Herzogs n
Adelgunde  von Modena , die 92jährige Schwester des ver¬
storbenen Prinzregenten Luitpold von Bayern , das einzige noch
lebende Kind Königs Ludwigs I. von Bayern , nach kurzer Krank¬
heit verstorben . Am Sterbebette waren anwesend die Königin
Maria Theresia von Bayern und drei Prinzessinnen -Töchter. —
Die Leiche der verstorbenen Herzogin wird nach Wien  über-
geführt , wo die Herzogin an der Seite ihres Gemahls in der
Kaisergruft beigesetzt wird.

Aus Feldpostbriefen
Aus einem „erstklassigen" Schützengraben

schreibt ein trotz aller Strapazen stets lustiger Reserveleutnant:
„Wir liegen hier auf einem schönen, halbkreisförmigen .Hügel.

Bei 'gutem Wetter ist es hier manchmal 'gemütlich : Wenns
regnet — und das ist meistens der Fall — verwandelt sich aber
der Berg in einen kaum' passierbaren Dreckhaufen. Es ist erstaun¬
lich, welche Veränderung der Berg durchgemacht hat , und die
Bewohner von R. werden , wenn sie mal zurückkehren sollten,
staunen , was aus ihrein Hügelchen geworden ist. Schützengräben,
Verbindungsgräben , Unterstände und Lehmhöhlen bedecken ihn,
und die schönen Bäume wandern allmählich in unsere selbstge¬
bauten Oefeu . Die Zerkleinerungsarbeit besorgen dabei die feind¬
lichen Granaten , die Aeste und Zweige von den Riesen herab¬
schlagen. Unsere Erdhöhle , die zwar nicht bombensicher ist, aber
doch gegen Schrapnellschüsse schützt, ist mit dem denkbarsten Kom¬
fort ansgestattet . Du findest hier zum Beispiel 'in unserem Wohn-
salon einen Teppich und einen Schaukclstiihl. Ich schlafe auf einer
Matratze , die ich mir ans den Zeltbahnen von Gefallenen habe
machen lassen, und decke mich mit einem französischen Federbett
zu. Plumeau nennt man ja wohl diese Dinger . Solch . Federbett
ist eine praktische Sache. Es ist gerade so lang oder vielmehr so
kurz, daß der halbe Kerl bedeckt ist. Wenii einem die Nase er¬
froren ist, dann zieht man es hoch und läßt sich, die Beine er¬
frieren , und wenn das zur Genüge geschehen ist, dann schiebt
man es wieder rniitcr und läßt zur Wwechslung die Nase kalt
werden . Wir übersetzen deshalb Plumeau verstäiidigerweise mit
„Schiebebett " . Im Uebersctzen sind unsere Leute überhaupt groß.
Beim Militär muß man sich überhaupt zu helfen wissen. Es wird
hier so manches durch Unzulängliches ersetzt, so zum Beispiel
oft das Mittagessen dur „stramme Haltung ". Heute aber gibt
cs von einem tüchtigen Rescrvemann gekochte Brühkartoffeln,

er nach der Ursache forschen ließ, fanden sich in dem Ofen un¬
geheure Aschenreste verbrannter Papiere vor.

Und so fort mit Grazie bis ins Unendliche. Trieb man
es ihm doch manchmal zu toll , so ließ er bei Tisch darüber Klage
fallen , und auf die höflichen Einwendungen seines Onkels : „Nicht
möglich", oder „Tn wirst dich irren , lieber Erich". „Ein Mißver¬
ständnis ", gab er zur Antwort , daß die Absicht, ihm den Aufenthalt
ans Knorrcnbausen unleidlich zu machen, doch zu deutlich sei.
Er wolle die Winke verstehen und in der folgenden Woche ab-
reisen.

Während der Onkel ihn dann bat , doch noch zu bleiben,
er versäume in Berlin ja nichts , nächste Woche fände er doch
diesen oder jenen Zeitvertreib , saß Achill Erich eisig stumm da¬
neben . Er fand kein Wort , den Vetter zum Bleiben zu be¬
wegen, zumal seine Gedanken sich damit beschäftigten, neue Ueber-
raschungen „freundlichster Art " zu ersinnen.

Erich hatte zwei Gründe , diese eigenartige Gastfreundschaft
weiter in Anspruch zu nehmen.

Es war ihm seitens des Arztes der Familie die Andeutung
gemacht, daß bei seinem Beller jeden Tag eine Katastrophe ein-
tretcn könne. Ter Onkel stand dann ganz allein und würde den
Tod des Sohnes nur eine kurze Spanne Zeit überleben . Ander¬
seits war es Erich lieb, seine Abwesenheit von Berlin verlängern
zu können : ihm war an einer vorzeitigen Entscheidung nichts
gelegen und er glaubte sich Gertrud gegenüber nicht allein recht-
fertigen , sondern auch mit dem Nimbus der Selbstaufopferung
umgeben zu können, wenn er bewies , daß er seine eigene dringende
Herzensangelegenheit zurückstellte, um seinen Verwandten hilf¬
reich zur Seite zu gehen.

In Bulgarien hatte der Battenberger weichen müssen und
saß Ferdinand von Koburg schon drei Jahre an seiner Stelle,
der sich zu befestigen und das Andenken an seinen Vorgänger ver¬
gessen zu macken wußte.

Im Gefühl der erhöhten Sicherheit belebten sich Handel
und Wandel in dem kleinen Ländchen, dessen intelligente Be¬
wohner allen Fortschritten der Kultur zugleich gern Tür und
Tor öffneten . Fleißige Hände regten sich. Kapitalien wurden im
In - und Auslande flüssig gemacht, und Eisenbahnbauten , in¬
dustrielle Unternehmungen aller Art nahmen regen Fortgang.
Ostrnmekien mit dem Stammkande durch Lokalbahnen zu .ver¬
binden , war die Aufgabe, welcher sich eine aus österreichischen
und englischen Großaktionären bestehende Gesellschaft unterzog.

Der erste Spatenstich einer Bahn von Tirnowo nach Phi-
livvovel war unter aroßer Feierlichkeit getan . Große Fröhlich-

hergestellt aus Suppenwürfeln und vont Feld ganz früh tm Nebel
geholten Kartoffeln und Mohrrüben . Das schmeckt großartig und
ist eine nicht genug zu schätzende Abwechslung, denn sonst besteht
unser tägliches Menu , von unseren Leuten mit „Pamps " uoer-
setzt, aus Rindfleisch mit Reis , das man nicht mehr sehen mag.
Zum Ueberf'luß ist es noch kalt , da es 'über eine halbe Stunde
weit von der Feldküche geholt wird . Von unserem Woburaum
aus machen wir auch ziemlich häufig Spaziergänge und Aus¬
flüge in Gestalt von Patrouillen , die natürlich nicht immer gefahr¬
los sind. Wenn es geregnet hat und unser geliebter Berg , so recht
schön glatt ist, dann setzt man sich am besten gleich freiwillig aus
das verlängerte Rückgrat und rutscht herunter , rauf kommt man
nur wieder, wenn man sich zwei Spazierstöcke mitgenommen hat.
Dabei fällt man alle zwei Minuten in ein Loch. Der Abhang
ist nämlich von Granatenlöchern übersät . Sonst ist von unserer
Wohnung nichts zu berichten, höchstens, daß wir sie noch mit
Ratten und anderen netten Tierchen teilen , aber das stört Uiis
nicht mehr ."

Die Vernichtung einer indischen Brigade
(Aus einem Feldbrief)

Was die Engländer für eine Gesinnung haben , und daß
sie vor keinem Mittel zurückschrecken, kann man wieder ein¬
mal an fvlgcndcm sehen : Du weißt , daß in Indien ein allge-
mciirer Ausstand droht . Die Engländer wissen nun genau , daß
die eingeborenen Truppen bei der ganzen Sache für sie am ge¬
fährlichsten sind. Nun haben sie in Marseille indische Trup¬
pen zur Unterstützung der Franzosen gelandet . Bor einigen
Tagen haben sic eine ganze indische Jnsantcrie -Brigade gegen
eine unserer befestigten Stellung anstürmen lassen . Sie wuß¬
ten genau , daß wohl keiner von diesen Leuten zurückkommen
würde . Und so kam es auch! Die Stellung war ohne Artillerie
einfach uneinnehmbar . Unsere Infanterie ließ die Inder bis
auf 60 Meter herankommcn und mähte sie dann auf der gan¬
zen Front durch Maschinengewehrfeuer nieder . Nicht einer
kam zurück, und mir hatten nur einen Verwundeten ! Nun
liegen die Leiber der Inder in unglaublich hohen Bergen vor
unseren vordersten Schützenlinien und die Soldaten können
es vor Gestank kaum aushalten . Eine bequeme Art für die
Engländer , ihnen gefährlich werdende eigene Truppen sich vom
Hals zu schaffen. Alles ist empört darüber.

Kirchliches
Fulda,  88 . Okt. Das Wintersemester am hiesigen Prie¬

ste r s e m i n a r hat am 16. Oktober mit den fünftägigen Exerzitien
der Alumnen begonnen . Ani 23. Oktober nahmen die Vorlesungen
ihren Anfang . Gegen 40 Theologie -Studierende aus den Diözesen
Fulda , Limburg  und Osnabrück sind ans den Ferien nicht
in das Priesterseminar zurückgekehrt, da sie teils als Kriegsfrei¬
willige , teils als Gestellungspflichtige in daS Heer eingetreten find;
eine Anzahl derselben steht bereits im Felde . Infolgedessen ist die
Frequenzziffer des Priesterseminars von 135 im Sommersemester
auf 97 für das Wintersemester 1914/15 gesunken: hiervon entfallen
auf die Diözese Fulda 45 Theologiestudierende , auf die Diözese
Limburg 49, auf die Diözese Trier 2 und auf die Diözese Klagen-
furt 1. Da zahlreiche weitere Einberufungen z!um Heeresdienste
bevorstehen, wird sich diese Zahl im Laufe des Wintersemesters
noch verringern . — Die Tonsur und die vier niederen Weihen
hat der Hochw. Herr Bischof heute stütz in der Marienkapelle des
Domes folgenden Alumnen des Priesterseminars erteilt : Karl

*Heide aus Neustadt M. W. B., Peter Kräuter aus Mardorf , Julius
Wähler aus Obcrakba, Aloys Keidel aus Steinwand , Ludwig
Seiler aus Bremen bei Geisa, Karl Weß aus Hausw 'urz> Franz
Ebel aus Fulda , Friedrich Plappert aus Fulda , Adolf Ameke aus
Diez,  Wilhelm C o r zi l i u s ans H e l s e r s ki r che n , Alexander
Rupp aus Frankfurt;  die ersten acht genannten gehören der
Diözese Fulda au , die übrigen drei der Diözese Limburg.

feit herrschte unter der einheimischen Bevölkerung , sowie unter
den eingeborenen und fremden Arbeiterin denen sich mit dem
heutigen Tage ein neues Feld erschloß.

Zu den fremden Arbeitern zählte auch eine kleine deutsche
Kolonie, ans Ingenieuren und verschiedenen Gruppen bestehend
bis hinunter zu den gewöhnlichen Tagelöhnern , die sich als Erd¬
arbeiter verdungen hatten . Unter den Technikern finden wir
zwei bekannte Gesichter wieder : Hans Olltrogge und Paul Hartung.

Ausgerüstet mit Empfehlungen eines Wiener höheren Kisen-
bahnbeamten , früheren Kollegen von Hans von der technischen
Hochschule, war es diesem leicht geworden , für sich und den
Freund an einer Stätte , wo tatkräftige Leute gesucht wurden,
unter guten Bedingungen Arbeit zu finden.

Beide hatten das Verlangen getragen , nachdem der Zwist
mit dem alten Herrn einmal unüberbrückbar geworben, zwischen
ihre »frühere und neue Tätigkeit eine möglichst weite örtliche
Entfernung zu legen. Anderenfalls iväre es namentlich Hans
gar nicht schwer gefallen , sich auf rein kommerziellem Gebiete
in Berlin eine andere Position zu schaffen.

Es wirkten aber noch andere Gründe für beide mit , ihnen
Berlin zu verleiden und in der Fremde unter ganz' verändertest
Lebensbedingungen für manches Vergessenheit zu suchen.

Obgleich sich Paul nunmehr auf eigene Füße gestellt, er
mit Recht die Unabhängigkeit seiner Handlungen von seinem
Vater Eva gegenüber betonen konnte, blieb es ihm doch versagt,
sie von ihrem letzten Entschlüsse abzubringen . Bei der augen¬
blicklichen Ungewißheit seines Schicksals würde er auf einer bal¬
digen Vermählung nicht bestanden haben , aber gerade seine Ent¬
fernung von der Geliebten legte ihm den Herzenswunsch nahe,
sie durch ihr Wort unbedingt an ihn gebunden zu wissen. Daß
er dieses nicht erreichte, bestärkte ihn , ins Ausland zu gehen.

Er verglich sein Schicksal mit demjenigen seines Freundes.
Er wußte, welchen Wert ein Mädchen wie Eva besaß, was der
verständige , nüchterne Hans jedoch an Gertrud lieben gelernt,
wollte ihm nicht klar werden , wenngleich er ihre Schönheit selbst
als Bruder anerkennen mußte . Es war der Gegensatz im Charakter,
der seine Kritik herausforderte.

Hans , der gründliche , gediegene, aufopferungsfähige Mensch,
der nicht einen Augenblick ohne ernste Tätigkeit bleiben konnte^
neben dieses stets lustige, oberflächliche Geschöpfchen gestellt, das
die Welt nur von der heiteren Seite kannte, außer der Krank¬
heit des Vaters kein Weh erfahren — der Tod der Mutter fiel
in Gertruds früheste Jugend — und im übrigen alle Eigen¬
schaften besaß, um als Dame von Welt zu glänzen , aber keine
Wichtige deutsche Hausfrau zu werden.
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Aus aller Welt
k. D a r m sta £>t , 29. Okt. Im Gefangenenlager auf dem

TruPpenübungsplatz Darmstadt befinden sich unter den
Kriegsgefangenen auch zwanzig Senegalefen.

Bingen.  Seit Sonntag wird der 10 Jahre alte Schüler
Josef Faatü,  der etwa 1,25 Meter groß ist, dunkelblondes
Kopfhaar , frische Gesichtsfarbe und braune Augen hat und mit
dunkelblauer Hose, schwarzem Sweater , hellgrauen Strümpfen
und braunen Sandalen und grauer alter Mütze bekleidet ist,
vermißt . Wer über den Verbleib des Knaben Auskunft geben
kann , soll dies der Polizciverwaltung melden.

Koblenz.  Eine Liebesgabe von 10 000 Flaschen Bier
hat die Königsbachcr Brauerei A.-G . gestiftet und in einer
Waggonladung an die Truppen im Felde abgesandt.

Trier,  27 . Okt. Höchstpreise für Kartoffeln setzte die städt.
Pcli êiverw'altung fest und zwar 3,50 Mark für gewöhnliche
Wirtschaftskartoffeln (Weltwunder , amerikanische Riesen), 4 Mk.
filr bessere Speisekartoffeln (Magnnm bonum , Industrie ). Tre
Polizei hat schon heute bei höheren Forderungen die Kartoffeln
zu diesen Preise, : auf dem Markte für Rechnung der Landleute
verkauft.

Düsseldorf,  28 . Okt . Wiederholt waren bei der hie¬
sigen Postbehörde Beschwerden eingelaufen , daß besonders die
für Soldaten bestimmten Sendungen erbrochen und zum Terl
ihres Inhaltes beraubt worden waren . Die angestellten Er¬
mittelungen führten zur Festnahme eines Postaushelfers , als
er sich gerade eine derartige Wertsendung aneignen wollte.
Mehr als 20 Fälle konnten dem Spitzbuben nachgewiesen
werden.

Essen,  28 . Okt . Der Vorstand des Gewerkvereins
christlicher  Bergarbeiter hat dem Kriegsausschutz für
warme Unterkleider eine Spende von 10 000 Jl  überwiesen.

Aachen,  29 . Okt . Der Gesangverein „Cacilia " überwies
zwei beim Gesangwettstreit in Seraing (Belgien ) errungene
goldene  Medaillen dem Roten Kreuz zur Verwertung für
verwundete Soldaten.

B e r l i n , 27. Okt . Der Nationalstiftung für die Hinter¬
bliebenen der im Kriege Gefallenen wurden u. a. von Henry
Sloman , Post Zehna (Mecklenburg ) hunderttausend
Mark  überwiesen.

Charlottenburg,  28 . Okt . In der Nähe von Zeh¬
lendorf fuhr in der vergangenen Nacht das Automobil eines
Kaufmanns in ein Rudel Damhirsche , das gerade die Chaussee
kreuzte und stieß schließlich gegen einen Chausseegraben . Das
Automobil wurde stark beschädigt. Drei Insassen wurden
leichter , der Besitzer und ein Fräulein schwer verletzt.

K o n st a n t i n o p e l , 27. Okt . In der türkischen Muster¬
schule in Fark Jstambul ist der Unterricht in der d e u t s che n
Sprache eingeführt worden . Bisher war das Französische die
einzige fremde Sprache , die in den türkischen Schulen gelehrt
wurde.

150 Bergleute verschüttet!
N e w - Y v r k , 29. Okt . In der Franklin -Koylenmine

(Illinois ) sind 150 Bergleute verschüttet und wahrscheinlich
alle getötet worden.

Aus der Provinz
/ schierst ein,  29 . Okt. In das Handelsregister B . Nr 290

des Amtsgerichts Wiesbaden ist infolge Verlegung des Sitzes
der Gesellschaft von Köln  nach Schi er  st ein  die „Rheinische
Motorboot - und Vachtwerft , G. m. b. H." eingetragen worden.
Gegenstand des Unternehmens ist Betrieb einer Schiffswerft,
insbesondere die Herstellung , Ausbesserung und der Verkauf von
Motorbooten und Nachten, sowie der Abschluß aller für diesen
Geschäftsbetrieb notwendigen Rechtsgeschäfte, namentlich auch der
Erwerb eines hierzu erforderlichen 'Grundstücks samt Maschinen
und Einrichtung . DaS Stammkapital beträgt 20 000 Mark . Ge¬
schäftsführer ist Josef Rennenberg , ohne Geschäft in Schierstein.
Mer Gesellschaftsvertrag ist am 12. Juni 1914 festgestellt und ab-̂
geändert durch Vertrag vom 29. September 1914.

Hallgarten,  29 . Okt. Unter dem Rindviehbestande des
Gemeinderechners Pet . Jos . Kremer Ir ist die Maul - und Klauen¬
seuche ausgebrochen . Es ist die Gehöftsperre ungeordnet worden.

ein angenehmes Heim bietendes Vereinslazarett würde seit dem
10. ds . Mts . in Uuterliederbach eröffnet . Unsere Landwirte , von
denen viele monatliche Beiträge gezeichnet haben, liefern auch
unentgeltlich Milch, Kartoffeln , Obst, Gemüse usw. für das Laza¬
rett . Spenden für dasselbe kommen auch aus den umliegenden
Orten hier an.

F r a n k f u r t a. M ., 30. Okt. Vom 2. November an ver¬
kehren im Haupibahnhof 346 Schnell -, Eil - und Personenzüge
innerhalb 24 Stunden.

Frankfurt  a . 1 Eine Leserin erzählt der „Franks.
Ztg ." folgendes nette Geschichtchen: Verschiedene Soldaten , d,e
in einem Frankfurter Privatlazarett untergebracht,sind , beiuchten,
als es ihnen besser ging , den Palmengarten , der ihnen nngemem
gefiel. Als wieder Ausgehtag war , erschien eine sehr wohltatrge
Dame und brachte Ko n z e r t b i l l e t t e für ein Wohltätigkerts-
konzert. Auf die Frage einer anderen Helferin : „Nun , gehen ,Sre
heute wieder in den Pa lm engarten ?" erwiderte ein Soldat ziem¬
lich niedergeschlagen : „Nein , mir gehen in ein Konzert ; no, was
kann mcr mache — es is halt Krieg !"

h. Frankfurt  a . M., 28. Okt. Eine große Anzahl von
Sanitätsmannschaften und .Krankenschwestern, berührte in der,ver¬
gangenen Nacht den Hauptbahnhof . 'Die Leute waren in franzömche
Gefangenschaft geraten , vor einigen Tagen aber wieder freigelassen
worden . Sic klagten sehr über schlechte Behandlung ; alle Männer
und Frauen müßten sich den peinlichsten Leibesüntersnchuncsen
unterziehen . Besonders garstig aber betrugen sich die franzosr-
schen Krankenpfleger gegen ihre deutschen Kameraden . Unter dem
Personal befanden sich auch zahlreiche Johanniterschwestern.

al . Vom Taunus,  29 . Okt. Das diesjährige Kelterobst
wurde ausnahmslos aus deutschen Obstbaugegenden , wozu in erster
Linie auch der Taunus gehört , bezogen. In Frankfurt wurden
gegen 3000 Waggons Aepfel zu Äepfelweiu verarbeitet . Tiefe
Menge entspricht einer Einnahme von rund 3 Millionen Mark für
die Züchter. Wegen des lohnenden Erwerbs aus dem Obstbau
ist die Herbstpflanzung in diesem Jahre eine recht rege. Tie
Nachfrage nach versetzbarem Pflanzenmaterial bei den Baum-
schulenbesitzern ist eine große . Ein verstärkter Obstbau kann die
vielen Millionen , die alljährlich dem Ausland zufließen , dem
Inland erhalten . — Tie Kohlweißlingsraupen, , die sich an den
Gebäudewäuden , Gartenzäunen , am Gebälk, Dachsparren , Mauern
usw. festgesetzt haben und sich hier verpuppen und überwintern,
wurden vor ihrer Verpuppung von den Schlupfwespen angestochen
und sind sämtlich eingegaugen . Mittels ihres Legestachels haben
die Schlupfwespen Eier in den Raupenkörper abgesetzt, aus diesen
Eiern entwickelten sich Maden und diese verlassen ihren Wirt,
um sich ganz in der Nähe der eingegangenen Raupe zu ver¬
puppen . Tie Puppen — Tönnchen genannt — sind in ein gelbes,
wolliges Gespinst eingehüllt und werden von Unwissenden,, für
Raupeneier angesehen und vernichtet . Auch viele Klettervögel,
besonders Meisen, verzehren diese Puppen während des Winters.
Um diese nützlichen Schlupfwespen zur Vernichtung,so vieler Kohl¬
raupen zu erhalten , sollten diese Puppengespinste jetzt gesammelt,
in Blumentöpfe oder Kästchen gelegt und mit Trahtgaze zugebun¬
den werden . An einen geschützten Ort gebracht, werden sie im
nächsten Frühjahr ausschlüpsen und uns im Kampfe gegen die
Kohlweißlinge behilflich sein.

al . 'Von der Lahn,  29 . Okt. Zur Deckung der durch den
Krieg entstandenen und noch entstehenden außergewöhnlichen Aus¬
gaben wurde in der letzten Sitzung der Stadtverordneten in Weil-
burg die Erhebung einer Kriegssteuer in Höhe von 25 Prozent der
Staatseinkonimensteuer beschlossen. Ferner soll für sämtlrche vor¬
dem Fernde stehende Kriegsteilnehmer ein Anteilschein mit je
10 Mark bei der Nass. Kriegsberftcherung abgeschlossen werden.
Es kommen etwa 160—180 Krieger in Betracht . — Sodann fand
ein Vermächtnis des verstorbenen Rentners August Metzler, im Be¬
trage von 12 810 Mark , unter dem Namen „ August Metzler-
Stiftung " einftimmiq 'Annahme ., — Für die Notleidenden in
Ostpreußen wurden 200 Mark und für Elsaß-Lothringen 100 Mark
bewilligt . — 'Die ausscheidenoen Magistratsschöffen Rentner I.
Brühl und Kaufmann E . Reeh wurden einstimmig wieder gewählt.

al . Vom Westerwald,  29 . Okt. Der Bezirksausschuß
genehmigte die Erhebung der Sondersteuer für Kriegslasten für
die Stadt Dillenburg von weiteren 25 Prozent Zuschlag, also
auf '185 Prozent , verweigerte jedoch die Genehmigung zur Be¬
freiung der Einkommen unter 900 Mark . — Die Stadt Haiger
hat dre Besitzer von brachliegenden Aeckern ausgefordert , die¬
selben der Stadt zum Anbau von Roggen , Gerste und Hafer zur
Verfügung zu stellen. Die Stadt beschafft Saatgut und läßt die
Uecker bestellen.

Aus Wiesbaden
al Vom Main,  29 . Okt. Tie Gemeindevertretung zu Hat¬

tersheim beschloß, die 175 im Felde stehenden dortigen Krieger
bei der Nass. Kriegsversicherung einznkanfen . — Ans dem Etats-
jghr 1913/14 bleibt bei 109 000 Mark Ausgaben ein Ueberschuß
pön 20 000 Mark . Ter Bürgermeister dortselbst macht die Mit¬
teilung , daß Festlichkeiten während des Krieges keine Genehmigung
erhalten , das Kirchweihfest (Sonntag nach Martini ) fällt daher
aus , dafür wird eine Sammlung veranstaltet , aus der Weihnachts-
gaben für die Krieger beschafft werden . — Tie Mitglieder des

s-Mainlehrerbundes " haben über 700 Mark aufgebracht , von
welcher Summe Vs den Kollegen in Ostpreußen und Elsaß zugute
kommen sollen, die durch den Krieg in Not geraten sind und Vs
den im Felde stehenden Soldaten . — Bei der nunnlehr beendeten
Musterung des ungedienten Landsturmes im Kreise Höchst, sind
nur wenige Leute als zur Waffenführnng untauglich befunden
Worden. — Ein allen Ansprüchen genügendes und unseren Kriegern

An Hans ' ernster Liebe durfte er trotzdem nicht zweifeln.
Als sich der Freund ihm anvertraut , selbst zum ersten Male
das Geständnis von den eigenen Lippen hörte , durchzitterte die
volle Leidenschaft eines Mannes sein ganzes Wesen; das war
nicht das Produkt des Augenblicks gewesen, das war der Ausdruck
einer Liebe, die lange Jahre im geheimen verborgen , die aber
ein ganzes Menschendasein voll und innig erfüllte.

Was Philosopben nicht zu lösen verstehen — das einfache
Rätsel der Liebe und der Widerspruch, in den sie so häufig zum
Verstände tritt — das blieb auch Paul unaufgeklärt , so viel er
grübeln mochte.

Ob Gertrud diese Liebe erwiderte , konnte Paul nicht wissen,
hoch stand in ihm fest: lehnte sie Hans ' Werbung nicht ab,
so bedeutete doch ihre Gegenliebe nur einen winzigen Bruchteil
von dem, was ihr geboten wurde.

Von eigenem Liebesweh durchdrungen , wollte Paul von
Kerzen gern dem Freunde ein besseres Schicksal bereiten . Er
gestand ihm, daß er bisher noch keine Gelegenheit gehabt , mit
Gertrud über ihn zu sprechen.

Zu seiner Ueberraschung freute sich Hans bei dieser Mit¬
teilung . t

Pauls Miene mußte wohl großes Staunen ansdrucken, wes¬
halb sich Hans veranlaßt sah, folgende Erklärung abzugeben':

„Es freut mich, lieber Paul , daß du nicht gesprochen hast.
Deine Schwester könnte denken, ich benutzte die Gelegenheit der
ungünstigen Vermögensverhältnisse eurer Familie , die ihr nicht
lange verschwiegen bleiben können, um mich ihr aufzudrängen;
ich wagte jetzt, nachdem sie nicht mehr das reiche Mädchen ist,
ihr gleich durch meinen Antrag ihren Sturz vor Augen zu führen.
Das will ich nicht. Auch ich kann jetzt nicht daran denkest

' einen Hausstand zu gründen , und so sehnlichst mein Wunsch ist,
zu wissen, ob mich deine Schwester liebt , will ich lieber darauf
verzichten, als meine Werbung in einem Unrechten Augenblick
angebracht zu haben . Ich gehe mit vollem Vertrauen in der
Ferne an die Arbeit , und hoffe umso eher zum Ziele zu kommen;
denn in Berlin duldete es mich nicht länger ."

Er knüpfte bei diesen Worten das lose um den Hals ge-
schlungene Halstuch ab, als ob er zu ersticken befürchte.

So befanden sich denn die beiden Freunde an den Ufern der
Märitza , wo es ihnen im ersten Jahre .auch leidlich erging . Sie
erhielten ein sehr gutes Salair , Hans hatte das seinige sich
schon verdoppeln gesehen, und wußte durch seine hervorragende
Position den Freund zu begünstigen , indem er ihm an solchen

Allerheiligen und Allerseelen
sind in diesem Jahre 'zum ersten Male durch einen großen Gnadenerweis
ausgezeichnet. Papst Pius X. hat allen Gläubigen einen vollkommenen,
nur den armen Seelen zuwendbaren Ablaß, gewährt, so oft sie von
Allerheiligen mittags 12 Uhr an bis zum Allerseelenabend eine Kirche oder
Kapelle besuchen und daselbst nach der Meinung des hl. Vaters sür die
Verstorbenen beten. Tie vorgeschriebene hl. Beichte konnte schon vom
25. Oktober an abgelegt werden; die hl. Kommunion muß aber am 1.
oder 2. November empfangen werden. Möge gerade in diesem Jahre , wo
so manche Familie um gefallene Krieger trauert , wo so mancher hinnber-
gegangen ist, an den Niemand in besonderer Liebe denkt, die dargebotene
Gnade recht eifrig benutzt werden. Eine schöne Anleitung den armen
Seelen durch Gewinnung vieler vollkommenen Ablässe zu helfen, bietet
das im Verlag dieser Zeitung erschienene Büchlein „Ter große Freuden¬
tag der Armenseelen!" des Franziskanerpaters Falkcnhahn. (S . Anzeige!)

Stellen Beschäftigung suchte, wo Pauls angegriffene Gesundheit
mehr Schutz fand . Denn trotz sehr geregelter , mäßiger Lebens¬
weise, hatten Klima, und die körperliche Arbeit auf Paul nach-
teilig eingewirkt.

Er versuchte, sein schlechtes Befinden -zu verbergen , aber
sein Aussehen strafte ihn Lügen. Tie Augen verloren ihren Glanz
und blickten lange nicht mehr so fröhlich und wohlgemut in die
Welt als früher , die Wangen fielen ein und wurden von einer
fahlen Blässe überzogen ; er mußte sich sehr häufig zum Essen
zwingen und konnte nur einzelne der scharf mit Paprika und
anderen Gewürzen znbereiteten derben Nationalgerichte vertragen.

Hans machte sich um ihn mehr Sorge , als er merken ließ.
Er plante Pauls Rückkehr in die früheren Verhältnisse und wollte
Evas Vermittlung benutzen.

Eva sprach zwar ihr Bedauern über die ungünstigen Berichte
von Pauls Ergehen aus , lehnte es indes schroff ab, für dessen
Rückkehr tätig zu sein ; um jedem Mißverständnis vorzubeugen,
als träfe ein solches Arrangement mit ihren eigenen Wünschen
zusammen.

Es fiel Hans sehr schwer, dem Freunde die Briefe der
Schwester vorzuenthalten , umso mehr , als er sich dadurch außer¬
stande sah, die- von Paul geäußerten Befürchtungen zu wider¬
legen, Eva schriebe ihm von anderen Anträgen oder sonst von
Dingen , welche sein Verhältnis zu ihr bedrohten.

Außer den physischen Leiden traten nun bei Paul auch
Sehnsucht nach der Geliebten , nach der Heimat , Furcht und Sorge
als geistige Martern auf . Er wußte , daß er den Fall der Firma
Hartung auch durch seine Rückkehr nach Berlin nicht mehr auf¬
halten konnte ; er scheute sich auch, um nicht bespöttelt zu werden,
daß er, der verwöhnte Mann , fern von den Schüsseln des Vater¬
hauses , nicht imstande gewesen, sich eine selbständige Existenz
zu schaffen und erwähnte eine solche Absicht niemals im Ge¬
spräche mit Hans.

Die Fertigstellung einer Bahnstrecke veranlaßte die Ober¬
leitung , den bewährten Hans Olltrogge in etne andere Abteilung
zu versetzen, wodurch er in die Nähe von Rustschnk kam und sich
die Trennung von Paul , wenn auch nur auf einige Wochen, un¬
möglich vermeiden ließ.

Paul begriff , daß es ausgeschlossen war , daß Hans sich
der Verfügung widersetzte, die außerdem ein neues Avancement
in Stellung und Salair bedeutete. Er selbst drängte den Freund,
der mit Rücksicht auf ihn unschlüssig geworden, zur Abreise, und
versprach, sich tunlichst zu schonen und regelmäßig berichten zu
wollen.

Freitag . » 0 . Oktober 1S14

Erleichterung der Ausfuhr von Waren, welche nicht dem
Ansfuhrverbot unterliegen

Tie Handelskammer Wiesbaden teilt folgendes mit : Um die Ausfuh,.
zu erleichtern und besonders das Auspacken der Waren bei der Ausfuhr-
Kontrolle zu erleichtern, ist ein eigenes Verfahren vom Finanzminister
eingerichtet werden: 1. Die Firmeninhaber müssen sich einen besonderen
Erlaubnisschein beim zuständigen Hauptzollamt beschaffen. Tie beson¬
deren Bedingungen hierfür sind vom Hauptzollamt zu erfahren. Sic be¬
stehen in besonderen Vorsichtsmaßregeln und Verpflichtungen durch Zu¬
widerhandlungen gegen das Ausfuhrverbot. 2. Zu jeder Sendung ist ein
doppelter Fakturenauszug anzufertigen, der den Namen der absendendeu
Firmen, Tag der Ausstellung, Gattung und Menge der Waren und das
Bestimmungsland sowie die Versicherung enthält, daß keine verbotenen
Waren und außer Faktura oder Borderau keinerlei schriftliche Mitteilungen
beigepackt sind. Tiefer Auszug ist zusammen mit dem Erlaubnisschein
der Handelskammer vorzulegen. Tie Handelskammer bescheinigt je nach
Prüfung auf dem Auszuge, daß gegen dessen Richtigkeit keine Bedenken
bestehen. Tie Sendungen sind beim Ausgangsamt mit den Frachtpapieren
usw. sowie dem bescheinigten Fafturenauszug vorzulegen. Dem Aus-
gangsamt steht es zu, sich mit der allgemeinen Beschau zu begnügen oder
eine besondere Beschau zu verlangen. — Wegen der Behandlung der Post¬
sendungen ergeht besondere Verfügung. Den Gewerbetreibenden, welche
von diesem erleichterten Verfahren keinen Gebrauch machen wollen, steht
es frei, beim Zollamt des Versendungsortesdie Sendung mit einer An¬
meldung vorzufnhren. In diesen Fällen werden die Waren unter Ver¬
schluß auf dem Ausgangszvllamt abgefertigt und die Oeffnung an der
Grenze vermieden.

Anlagenwerte
Das BankhausGebrüderKrier , Wiesbaden , Rhcin-

firaße  9 5, gibt zur Zeit mün 'delsichere,  vierprozentige Nassauische
LaNdesbank-Schuldverschreibungen Buchstabe z . zum Ausgabekurs von
97 _ Prozent ab, ferner in Baden und in Hessen mündet sichere,
vierprozentige, bis 1924 unkündbare Rheinische Hypothekenbank-Pfand¬
briefe zum Ausgabekurs von 93 — Prozent, in Hessenm ü n d el si cher e,
vicrprozentige, bis 1920 unkündbare Frankfurter Hypothekenbank-Pfand¬
briefe Serie 21 zum 'Ausgabekurs von 93 — Prozent, Vierpvozentige, bis
1922 unkündbare Frankfurter Hypotheken-Kredit-Berem-Psandbriefe zum
Ansgabekurs von 93 — Prozent, sowie reichsmündelsichere,  vier-
prozentige Rheinprovinz-Anleihe zum Kurse von 95.50 Prozent, sämt¬
lich courtagefrei und prvvisivnsfrei,  ferner sünfprozentige
Deutsche Reichsanleihe von 1914 (Kriegsanleihe), freie Stücke,  ohne
Hinterlegungs- oder Sperrverpflichtung zum Kurse von 98.— Prozent
zuzüglich einer Provision von 0,15 Prozent.

Kriegsabend
Die Leitung 6. Kriegsabends am Sonntag, 1. November, hat

Herr Oberbürgermeister a. D. Dr . von Jbell  übernommen . Herr
Pfarrer Lieber  wird sprechen über das Thema: „Tie sittlichen Kräfte
des Krieges" Frl . Friedlaender  besorgt den deklamatorischen und
das Trio (Frl . Lampe, Herren Petsch und Tr . Maurer) den musikalischen
Teil. Gemeinsame Lieder bereichern das Programm.

Borsicht bei Versendung von Liebesgaben
Die stellvertretende Intendantur des 18. Armeekorps teilt

mit : Es ist bekannt geworden , daß vielfach „Frankfurter
Würstchen " in Kartons an die Feldtruppen zum Versand ge¬
kommen sind. Nach fachmännischem Urteil halten sich Würst¬
chen in dieser Verpackung nur drei bis vier Tage frisch und
sind meistens später nicht mehr genießbar . In den wenigsten
Fällen werden solche Zusendungen in der bezeichneten Zeit in
die Hände der Truppen gelangen . Da sich bcr solchen Wurst¬
waren nicht immer von außen erkennen läßt , daß sie bereits
verdorben sind, kann ihr Genuß die schlimmsten Folgen haben.
Es empfiehlt sich daher , derartige Wnrstwaren nur in Kon,
servendosen zu versenden.

Anszeichnung
Das Eiserne Kreuz erhielt Leutnant Kurt von Boehn,

Wiesbaden (dessen Vater das .Eiserne Kreuz 1870 vor Orleans
und dessen Großvater 1813 vor Paris erhielt ).

Dienstjubilänm
Theatervorarbeiter Joh . Aumüller  feierte dieser Tage sein

25 jähriges Dienstjnbiläumals Angestellter im hiesigen Hoftheater.
Goldene Hochzeit

Das Fest der goldenen Hochzeit feierten gestern Privatier Heinrich
Schaack und seine Frau , geb. Rübsamen, Gerichtsstraße 3.

Strafkammer
Der Kaufmann Karl W. in Wiesbaden war zum Vormund

über die unmündigen Erben Seel Hierselbst bestellt worden und
hatte auch in diesem Ehrenamte die Obliegenheit , das- nicht un¬
beträchtliche Vermögen seiner beiden Mündel zu verwalten . Als
W sich nun im Truck fühlte , nahm er 8000 Mark vierprozentrge
Stadtanleihe von Wiesbaden , machte sie zu Geld und verwandte
den Betrag größtenteils im eigenen Interesse . Trotzdem W. dern
Vormundschaftsrichter ständig falsche Abrechnungen vorlegte,
wurde die Sache doch ruchbar . W. stand wegen dieser Untreue
heute vor der Strafkammer . Mit Rücksicht darauf , daß der Be¬
trag gedeckt worden , andererseits mit Rücksicht auf den groben
Vertrauensbrnch lautete das Urteil auf sechs Monate Gefängnis.
— Der noch jugendliche Buchhalter M . war nahezu drei Jahre
in einem hiesigen Baugeschäft tätig . Kürzlich kam man nun
dahinter , daß sich M. ans die verschiedenartigste Weise Unred¬
lichkeiten hat zuschulden kommen lassen. So kassierte er Beträge
in Höhe von 800 Mark ein, die er an seinen Prinzrpal mcht ab-

Hans entbehrte aber schon nach vierzehn Tagen einen Brief
und befürchtete das Schlimmste. Er erbat sich einen mehrtägigen
Urlaub , der ihm höchst ungern bewilligt wurde , und kehrte na«
Philipp -opel zurück, in dessen Umgegend die Arbeiterkolonne werltc,
welcher Paul noch angehörte.

-Er fand ihn dort nicht mehr vor , man hatte ihn vor
mehreren Tagen mit einem Krankentransport in die Stadt ge¬
sandt . Es gelang Hans nicht leicht, den Freund im Hospital aus'
findig zu machen. Hier traten die Spuren dnvon noch erschreckender
auf , in welcher Ferne man sich von dem Sitze der Kultur befand
Es fehlte nicht allein der geringste Komfort für die Kranken, c-
fehlte auch am Notwendigsten ; hier krank zu sein, war ein drei¬
faches Unglück.

Hans entsetzte sich bei dem Anblick des Freundes , der uw
Jahre in den wenigen Wochen ihrer Trennung gealtert , dem
Grabe verfallen schien. -

Da Paul kontraktlich in diesem sogenannten Hospital
Kosten der Eisenbahnbaugesellschaft Verpflegung finden sollte, ve■'
Ursachte es Hans unsägliche Mühe , den Freund dem sichere
Untergänge in solcher Umgebung zu entreißen.

Er mietete ihn bei der Witwe eines deutschen Lehrers ^
Philippopel ein, die ihren Mann , welcher als Heilgehilfe na
Bulgarien verschlagen war , bei Slivnitza verloren hatte.

Die gute Frau unterhielt eine kleine Gastwirtschaft , verrneinü
medizinische Tüchtigkeit zu besitzen, hatte aber für Hans rrU
den Wert , daß sie imstande war , dem Kranken ein ruhiges Hinte'
stübchen einzuräumen , wo er reine Wasche und in einem Bett
Unterkunft sand. Durch das österreichische Konsulat ermittel
Hans einen Arzt , welcher in Wien studiert hatte , und diesem ve
traute er den Patienten an . _ .

Ter ärztliche Rat lautete : Rückkehr in die Heimat , allerdings
erst, wenn die gesunkenen Kräfte es erlauben.

Es ließ sich noch nicht absehen, wann der fast bewußt^ '
Daliegende wieder reisefähig sein würde . .

Mit schwerem Herzen kehrte Hans nach Rustschnk zurü '
Einige Beruhigung gewährte ihm noch der Umstand, daß
am Abend vor seiner Abreise ArneS -chwester uns -einem französilw^
Orden ausfindig gemacht hatte , welche durch den Tod ihres vm
herigen Patienten frei geworden, statt nach Sofia zurückzükeM
eingewilligt hatte , le pauvre monsieur -zu pflegen.

Er versprach Paul , sobald als möglich wrederzukomme '
und bat ihn, ihm durch die Schwester schreiben zu lassen, wä»
nur irgend zu wünschen habe.

(Fortsetzung folgt .)
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